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weil du dich nicht darum bewirbſt, — und die 
Leute erhalten ſie auch meiſt allein, die nicht danach 


n der Liebe ift es anders. Du verdienſt fie, 
Goethe. 


Illustrierte Sonntags- Beilage zur je 191 des 


Sonntag, den 15. (28.) April 1907. 
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Ich ſtand an eine der Eiſeuſäulen gelehnt, auf welchen das glä⸗ 
3 ſerne Perrondach ruht, und wartete auf den Schnellzug, welcher 
mich aus dem feuchten Herbſtnebel des kalten Nordens in das 
ſonnige Italien führen ſollte. Zahlreiche Paſſagiere ſtanden gleich 
mir auf dem Bahnſteige oder wandelten auf und nieder längs der 
eiſernen Barriere, welche den Raum von den Schienen trennte. 


Ein förmlicher Korſo wogte da, und wenn die einzelnen Paare an 


gänzen ein eige narliges, intereſſantes 
Rätſelſpiel war, mit dem ich mir 


platz zu. Große breitſchultrige Ge. 


meinem Standorte vorüberkamen, 
ſchlugen wenige Worte ihres Ge ⸗ 
ſpräches an mein Ohr, Bruchſtücke 
ohne Anfang und Ende, die zu er⸗ 


die lange Zeit des Wartens vertrieb. 
Ich blickte nach dem Ende der Bahn⸗ 
hofshalle hin. Zwei Herren kamen 
in eifrigem Geſprüche langſam den 
Perron herauf auf meinen Stand: 


ſtalten mit dem wohlgenährien, 
aber nichtsſagendem Gefichte der 
Dutzendmenſchen. Die gewählte Klei⸗ 
dung, die goldenen Uhrketten, die 
blitzenden Diamantringe verrieten 
Angehörige der wohlbabenden Klaſſen. 
Wovon ſie ſprachen? Das war wohl 
nicht ſchwer zu erraten. Von den 
Börſenkurſen oder vom Ausfall des 
letzten Wettreunens oder von der 
neueſten Operette. Gewiß nichts 
Aufregendes, das ſah man aus der 
Ruhe, mit welcher fie redeten. 

Jetzt kamen fie in meine Nähe. 
Ich ſpitzte die Ohren; aber der 
ringsum herrſchende Lärm verhin⸗ 
derte mich, ihre Worte zu hören. 
Erſt, als ſie dicht an mir vorbei 
gingen, vernahm ich, was der eine 
ſprach. — „Wenn meine Frau bald 
ſtirbt, wie ich hoffe ...!“ Da waren fi ö 
und das Getöfe des Bahnhoftreibens verſchlang die Fortſetzung. 

Es gibt Ausſprüche, welche uns plötzlich das innere Weſen 
eines Menſchen enthüllen und uns ſeine Seele in ihrer ganzen 
Nacktheit zeigen, ſo wie unſer Auge das Landſchaftsbild, welches 
ihm ein in der Dunkelheit aufflammender Blitz zeigt, ſchneller 
und ſicherer auffaßt und dem Gedächtnis einprägt, als eine Ge⸗ 
gend, die es ruhig im Sonnenſchein betrachtet. 

Ich blickte dem Manne nach. Wie ich mich nur ſo hatte 
täuſchen können! 


Gang die Bextalität, die Roheit, den Egoismus 


kam der Zug herangebrauſt. Ich verlor meinen Mann aus den 


— 


Ein RNeiſeerlebnis. 


Verriet nicht der breite Rücken und der ſchwere 


| 


END 
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M. Gutentag, ee 
Zugführer der Lodzer freiwill. Feuerwehr. 
(Text S. 142.) 


erſter Klaſſe. 


SERFIRRERFEREERERTF ER ER 
*. Erzählung von Adolf Sark. 


Der Aufenthalt dauerte nur wenige Minuten. 
eilte mich deshalb, einen Platz zu finden. 
Da der ganze Train nur aus zwei Wagen beſtand, gelang 


Augen. Ich be⸗ 


es mir, den Mann wiederzufinden. Er ſaß in einem Koupee 
Niben ihm lehnte eine junge Frau in den roten 
Samtkiſſen. Die krankhafte Bläſſe ihres Geſichtes hob fich doppelt 
ſcharf ab. Das olſo war die Gattin, auf deren Tod der Menſch 
ſehnfüchtig lauerte?! Der erſte 
Blick ſchon zeigte mir, daß er nicht 
zu lange auf die Erfüllung ſeiner 
Hoffnung werde warten müſſen. 
Die ſchwer atmende Bruſt, die oft 
minutenlang von einem quälenden 
Huſten erſchüttert wurde, verriet den 
grimmen Feind, der in dem ſchwa⸗ 
chen Körper wütete. Einſt mochte 
dieſe Frau, die kaum 25 Jahre 
zählte, ſchön geweſen fein. Eigent⸗ 
lich war fie auch heute noch ſchön, 
nur abgemagert, und ſie hatte jenen 
Zug von Sauftmut im Geſicht, wie 
er jungen Geſchöpfen eigen iſt, die 


auf dieſer Erde ſind und bereits 
auf der Schwelle ſtehen, die hinüber⸗ 
führt ins Jenfeits. 
Ich lehrte in mein Koupee zu⸗ 
rück. Das Bild der jungen Frau 
wollte von mir nicht weichen, und 
ihr Geſchick, von dem ich gar nichts 
wußte und doch ſo viel, ging mir 
nicht aus dem Sinn. Ein dumpfer 
Zorn gegen den wohlgenährten Men⸗ 
ſchen, der die arme Frau nicht ein⸗ 
mal in Ruhe ſterben ließ, ſondern 
im Eiſenbahnkonpee durch die Welt 
ſchleppte und dabei doch auf ihren 
verſchwindenden Atem lauerte, er: 
faßte mich. Mein Widerwillen gegen 


2.) 


e auch ſchon vorüber, | ihn war fo groß, daß ich mich ſofort erhob und auf den Gang 


hinaustrat, als er in mein Koupee kam und ſich neben mich ſetzte, 


um eine Zigarre zu rauchen. 


icht Zeit, länger darüber nachzudenken, denn ſoeben 


Ich ſtand in dem ſchmalen Gange, in welchen die Türen des 
Nichtraucherkoupees einmünden, mit dem Rücken gegen dieſe ge ⸗ 
wendet und ſtarrte, den Kopf gegen die Scheibe gepreßt, in die 


Landſchaft hinaus. Vor mir flogen die Wieſen und Felder vor 


über, die Telegraphenſtaugen huſchten vorbei und ihre Drähte 


fliegen auf und nieder wie ſchimmernde Sproſſen einer Riefen⸗ 
leiter. Hinter mir erklang der Huſten der Kranken; ich hörte ih 


mühſames Atmen und das leife Stöhnen, das ſich der gequälter 
Bruſt entrang. Ich wollte nicht hinſehen und mir den Aublick 


erſparen, aber eine Gewalt, die ſtärker war als ich, zwaug meinen 


nur noch für eine kurze Zeit Gäſte 
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Blick immer wieder, ſich rückwärts zu wen⸗ 
den. Plötzlich wurde die Arme von einem 
fo heftigen Huſtenanfall gepackt, daß ihr 
der Atem vollſtändig verſagte. Sie ſauk S 0 h los 8 
in die Kiſſen zurück und ihr Kopf fiel zur 5 = 
0 5 Ich glaubte nicht anders, als ſie 
ei tot. 

Ich riß die Türe anf, ſtürzte in das 
Koupee und richtete ſie auf. Nach einiger 
Zeit erholte ſie ſich wieder. Cin Händedruck 
und ein dankbarer Blick aus ihren großen, 
blauen Augen belohnten meinen Liebes. 
dienſt. 

Dann ſetzte ich mich ihr gegenüber 
und wartete, bis ſie ſich vollſtändig erholt 
haben würde. Ich dachte gar nicht daran, 
ihren Mann herbeizurufen. Sie ſchaute 
mich ununterbrochen mit ihren Augen, dem 
einzig Leben digen in ihrem ſtarren Geſichte, 
an, und plötzlich begaun ſie zu ſprechen, 
haſtig, ſich überſtürzend, als fürchte ſie, 
unterbrochen zu werden. 


„Ich haſſe ihn. Er iſt ein Teufel. la 6 \ \ 
Vor einem Jahre war ich noch ganz ge ant e 5 , , 5 EN: 
fund. Die Aerzte ſagen, es ſei die Lunge, 5 1. 2 E : 2 ae er \ a a 
aber ich weiß es beſſer. Er hat mich in — — — — N * a —— 
dieſe Krankheit hineingejagt. Er kann es 8 CeTert S. 141.) 


nicht erwarten, mich zu beerben. Wie konnte en 7 5 a 
ich dieſen Meuſchen nur heiraten? Vom erſten Tage am, da er decken, den ihre Wortr hervorgebracht hatten. Und tatſächlich, ger 
meinen Weg kreuzte, fürchtete ich ihn. Ein Grauen überlief mich, rade als ob ſie meine Zweifel errate, fuhr fie fort: 

wenn er in meine Nähe kam. Ich fühlte ſie, noch ehe ich ihn „Ich bin weder wahnfiunig, noch habe ich Fieber. Fühlen 
kommen ſah oder hörte, inſtinktiv. Und doch ſagte ich zu, al) ee Sie nur, wie kalt meine Hand iſt. Ich weiß, es iſt ſonderbar, 
mich f. agte, ob ich fein Weib werden wollte. Warum nur? Ich daß ich zu einem Fremden ſo rede, aber ich habe keine Zeit zu 
glaube, er hat mich behert, wie die Schlange den kleinen Ging verlieren. Wer weiß, ob ich noch dazu komme, vor meinem Tode 
vogel, der ihr ſelbſt in den Rachen hüpft.“ N mit jemandem zu sprechen, der mir meinen letzten Wuunſch erfüllt. 

Erſchöpft machte ſie eine kurze Pauſe. Ihre Augen hafteten Seit Monaten iſt niemand in meine Nähe gekommen, als er und 

an meinem Geſichte, als ſuchten ſie darin den Eindruck zu ent ſeine Kreaturen. Er weiß, warum er mich ſo abſchließt von der 

f a ö f ö Außenwelt. Um meines Geldes willen hat er mich 
geheiratet, um meines Geldes willen tötet er mich. 
Nicht durch Gift oder durch Mißhandlungen, nein, das 
wäre gefährlich; aber ſein Egoismus tötet mich. Den 
Willen zum Leben hat er mir geraubt, und darum — 
Ein heftiger Huſtenanfall unterbrach ihre Rede. 
Die Adern ihres Halſes ſchwollen an, und die Lippen 
färbten ſich blau. Als die Kriſis vorüber war, redete 
fie weiter: 3 d 
Sie find gut, mitleidig und werden einer Ster⸗ 
benden den letzten Wunſch nicht verſagen.“ a 
Sie zog einen verſiegelten Brief aus dem Mieder 
und reichte mir ihn hin. f ie 

„Mein Teſtament,“ fagte fie. „Geſtern hat er 

den Notar gebracht, der mir ein Schriftſtück zur Ui 
terſchrift vorlegte, in welchem ich meinem Manne mein 
ganzes Vermögen vermachte. Ich habe es unierſchrie⸗ 
ben!“ Sie kicherte vor ſich hin — „aber, als fie fort 
waren, habe ich ſofort ein zweites Teſtament geſchrie⸗ 
ben, in welchem ich das erſte widerrief. Ich will, daß 
von meinem Vermögen ein Haus gebaut werde, in 
welchem. unglückliche Frauen eine Zuflucht finden, die 
vor ihren brutalen und egoiſtiſchen Männern entfliehen. 
Bitte, nehmen Sie es und hinterlegen Sie es beim 
Gericht. Schnell, ich höre ihn kommen“ 
Mechaniſch verbarg ich das Popier in meiner 
Bruſttaſche. In dieſem Augenblick erſchien der Ehe⸗ 
„„ wann in der Türe. Mit einem mißtrauiſchen Blicke 
ua Bu ” muſterte er mich. N BR 


ESTER e bene u a ir An 


SS 


II 


III 
— 


— 
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ſchohen, und Freude leuchtete ans ihren Augen. Er 
a wandte ſich zu mir und ſagte höflich, aber beſtimmt: 
„Bitte, mein Herr, möchten Sie nicht lieber ein an⸗ 
i 17 15 15 en a Fran iſt, wie Sie ſehen, 
ö . 5 5 werkrank und —“. Er deutete mit einer nicht miß⸗ 
Bebel am Grabe Auers. Ze 00 zuverftehenden Geberde nach der Stirn. — „War 10 
(Text S. 141) 3 i geſtern auch verrückt, als ich das Teſtament zu deinen 


* 
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Gunſten unterſchrieb?“ klang es höhniſch aus den 
Kiſſen. „Dann iſt ja das Teſtament ungültig. 
Und wenn nicht, daun ... ſie konnte ihren 
Triumph nicht verbergen — dann iſt es auch 
ungültig, denn ich habe nachher ein zweites ge» 
ſchrieben, das dieſer Herr dem Gerichte übergeben 
wird. Nichts wirft du erben, gar nichts“ 

Noch niemals habe ich ein Menſchenautlitz 
ſich ſo verändern ſehen, wie das des Mannes in 
dieſer Minute. Die Augen quollen ihm förmlich 
aus den Höhlen und er ſchien ſich auf die Kranke 
ſtürzen zu wollen. Im nächften Augenblicke 
wandte er ſich zu mir. „Geben Sie das Papier 
heraus,“ herrſchte er mich mit heiſerer Stimme / 
an. „Das Weib iſt wahr ſinnig. Geben Sie das %, 
Papier her!“ f i i 

Seine breite Geſtalt verſperrte den ſchma⸗ 
len Koupee Eingang, ich konnte an ihm nicht 
vorüber. Mit dem Rücken an das Fenſter ge⸗ 
preßt, ſtand ich kampfbereit da und erwartete 
jeden Augenblick, daß er auf mich losſtürzen 
werde. Meine Angen ſuchten den Griff des Not ⸗ 
ſignals; aber es befand ſich draußen im Gange. 

Wer weiß, was geſche hen wäre, wenn nicht 
in dieſem Augenblick der Schaffner kam. Jetzt 
fühlte ich mich als der Stärkere. Plötzlich machte 
ich zwei Schritte vorwärts, ſchob ihn beifeite und 
eilte ins Rauchkoupee. Er folgte mir nicht. 

Fünf Minuten ſpäter verließ ich auf der 
erſten Station, die wir erreichten, den Zug, ber | 
gab mich dort zum Gericht und hinterlegte das 
Teſtament. Auch gab ich eine genane Darſtellung 
des ganzen Vorganges zu Protokoll. 

Kurze Zeit nachher verftändigte mich der 
Bezirksrichter, daß Fran Gräfin L. zwei Tage 
nach dem Vorgange im Eiſenbahn⸗Konpee geſtor⸗ 
ben ſei. Ihr Mann hatte einen Anſpruch auf 
15 Gen nicht erhoben und das von 35 hinter- 
egte Teſtament nicht argefochten. abe nie 8 f 
mehr etwas von ihm gehört. = En (Text S. 141) 
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— 0 CI 
April. &= 
Von Elimar Kernau. 

8 R Nachdruck verboten. 
Wie ſich die Knospen reden, dehn a 0 
Schon ſchimmert weiß der Blütenbluſt 

Es hallt der Wald voll Vsgeltönen! 
Iſt nicht das Leben eine Luſt? 
Nun muß der letzte Schnee zerrinnen, 
Ob er es auch nicht gerne will! 
Die Sonne funkelt um die Höhen : 1 
N 8 April!“ ee = 


Wenn auch noch kalte Stürme lauern, 
Die junge Saat grünt licht im Feld! 
Peeitſcht auch mit kalten Hagelſchauern 
Ein Wetter die erwachtt Welt, f 
Sie läßt ſich's darob nicht verdrießen, 

Sie lacht gleich wieder ſanft und TH. 
Und läßt die Blumenſterne ſprießen: 
BR April! i 


Schiffahrt Sübventionen. 
6 Millionen Mark - 


Deutsches Reich. c Sion Mark » 
een u.Australien 3,59 Mil. Cr. Süd - 
An 135 Mill. Rest für Posteiensr. 


Slg. 70,4 Mil, 


| Vereinigte Stasten. 


ua /2 Millionen Mark If ost. 


Yrossbritannron. 
ee 24 Millionen für Seelen. 


5 4,5 fond für Hlitsfreure. 


ZE | 
136,8 MilkMark Pre, | 


Der Frühling fingt in allen Landen 

Sein ſelig⸗jauchzend Liebeslied. 7 

= Dias Leben iſt auf's neu erſtandenn 
„„ Eren Die Lerche ſingt, der Schlehdorn blüht 

m ö ö War's nicht ein Nachtigallenſchlagen 5 

Im Dämmerdunkel lau und ſtill? e 

Die Hoffnung fährt auf gold'nem Wagen! 

g April! Be 


| un. Panzerkreuzer, Roon 
Cn (Text S 141.) 
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Q. Tod J. Das Ende des Lebens, das Scheiden von Allem, was 
wir gern und lieb haben. Wie ſchrecklich erſcheint er uns. 
Je mehr wir aber das Leben, unſer höchſtes Gut auf Erden, 
ſchätzen und lieben, deſto ſchanerlicher und grauenvoller erſcheint 


uns der Tod. — Nun iſt aber ein 
großer und gewaltiger Unterſchied 
zwiſchen dem Tode, der uns gleich⸗ 
fam unbewußt nach kurzem Todes⸗ 
kampfe und kürzerem oder längerem 
Siechtum, oder plötzlich im Kampf 
ereilt und dem Tode, den wir vor 


Gifnahme des photegr. Atetiers v. F. Stolarcki.) 
Wo cſciech Kociolek. 


Augen ſehen, dem wir bewuß! ent⸗ 
gegenſehen, ohne uns vor ihm retten 
zu können. Die Erwarturg des Todes 
iſt eine Dual, die nur derjenige kennt, 
der fie durchgemacht hat. Der Tod 


muß die Er. 


wartung 
eines ſolchen 


Straftodes 


ſein. Das 


Schrecklichſte 


eines ſolchen 


Todes wird 


natürlich 


noch geſtei⸗ 


gert, wenn 


die Unglück 


lichen, die 


davon be⸗ 


troffen wer⸗ 


den, junge, 


lebensluſtige 
Menſchen 
find, und um 
ſo furchtba⸗ 
rer, wenn 


fich 


daß der damalige Chef der Lodzer Detektiv⸗Polizei, Herr Georg 


Aufnahnie bei phot. Ateliers v. F. Stolarski. 
Franciszek Bednarski 


die zum 
Tode Verurteilten keiner Schuld bewußt find, wenn ſie ſchuldlos 
die ſchwerſte Strafe, die es auf Erden giebt, erdulden follen. 
In die ſer Lage befanden ſich die fünf Verurteilten, deren 
Bilder wir heute unſeren Leſern bringen. Nur dem Umſtande, 


(Hier zu 6 Pornäts.) 


(uufuahme des photogr. Atelier v. 8. Stolarsti. 5 
Georg Iwanowitſch 
Nicolajew, 


Aelterer außeretatmäßiger Beamter zn beſonderen 
Aufträgen beim Petrikauer Gouverneur. 
(Früher Chef der Geheimpolizei in Lodz) 


MS 


aber als Strafe, als ſchwerſte und ſchrecklichſte Strafe, wie fie die ſchuld erwieſen ſehen durften. 
Menſchhei. nicht ſchwerer verhängen kann, iſt das Furchtbarſte, was 
wir uns denken können, aber noch granenhafter und ſchrecklicher 


Aufuahme des phot. Ateliers v. F. Stolarski. 
Joſef Ehojnacki 


eutgegengeſetzter 


, Fünf unſchuldig Verurteilte. | 


— (Vom Tode zum Leben.) &<— 


m — 5 


Nicolajem bei den Feldgerichten als Ueberſetzer fungierte, daß er 
als ſolcher Gelegenheit hatte, ſich 
Bild von dem Geſchehenen zu machen, und der Rührigkeit dieſes 
Beamten, der, als er einmal 


alle Ausſagen zu hören, und fid ein 


die Heberzeugung von der Schuld⸗ 


lofigkeit der zum Tode Verurteilten 


gewonnen hatte, Tag und Nacht un⸗ 
unterbrochen tätig war und alle Hebel 
in Bewegung ſetzte, um einen Anf- 
ſchub der Hinrichtung zu erzielen, 
haben es die fünf Männer zu ver⸗ 
danken, daß ſie heute noch unter den 


— . é— — 


(Aufnahme des photogr. Ateliers v. 8. Stolarski.) 


Leon Skowroüski. 


Lebenden weilen. daß fie nicht nur 
von den furchtbaren Qualen der Er⸗ 


wartung eines unverſchuldeten Todes 


erlöſt wurden, ſondern auch wieder 
ihre Freiheit erhielten und ihre Un⸗ 
Wir haben wiederholt über dieſe 


Aufſehen erregende Errettung der zum Tode Verurteilten berichtet, 
ſo daß wir heute den Tatbeſtand nur noch kurz zu rekapitulieren 


brauchen. — 
Im Novem⸗ 
ber vorigen 
Jahres wur⸗ 


den Leon 


Skowronski 


und Wofciech 


Kociolek vom 


Feldgericht 


in Lodz zum 


Tode durch 


Erſchieß en 
verurteilt, 
weil fie in 
Pabianice 


auf eine vor⸗ 


Aufnahme des ppot. Ateliers v. F. Stolarski. 
Wawrzyniec Piotrowski. 


manden verwundet zu haben. 
terſuchung, die Herr Nicolajew bereits nach dem Urteil anſtellte, 
daß ein gewiſſer Wlaslo, ohne etwas böſes zu beabſichtigen, in 

Richtung einen Revolverſchuß in den Zaun ab⸗ 
gegeben hatte, Noch tragiſcher iſt die Geſchichte der drei anderen 


übergehende 
i hot 
geſchoſſen 
© haben ſoll⸗ 
. ten, ohne 
f aller dings je⸗ 
Es erwies fich jedoch durch die Un⸗ 
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Verurteilten und wieder Freigelaſſenen. Am 3. Februar d. J. 
war Joſef Chojnacki ans Zelow nach Görka Pabianieka gekommen, 
um die Tochter feines Bekannten, eines gewiſſen Gabrielski zu 
freien. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
natürlich ordentlich gezecht und es 
kam zwiſchen einem Nachbar Ga⸗ 
brielskis und Chojnacki zu einem 
Streit, der damit endete, daß Choj⸗ 
nacki ſich entfernen mußte. Da nun 
dieſer bei dem beſagten Nachbar 
ſeiner künftigen Braut übernachten 


Von der Beſtattung Auers. Die Beiſetzung des vor 


kurzem verftorbenen ſozialdemokratiſchen Führers Auer hat ſich zu 
einer impoſanten Kundgebung der Partei geſtaltet. Unſer Bild 


S. 138 trifft den Augenblick, wo 
nach dem Verſenken des Sarges in 
die Gruft der greiſe Bebel, der dem 
Verſtorbenen eben den Nachruf ge⸗ 
halten, an die Grabesöffnung heran⸗ 
tritt und die drei Hände Erde dem 
alten Parteigenoſſen hiuabwirft. Die 
Reihe der alten ſozialdemokratiſchen 


ſollte, fo irrte Chojnacki in Pabia⸗ 
nice umher, um ein Nachtlager zu 
ſuchen. Hierbei traf er den Franz 
Beduarski und den Wawrzyniec Pio⸗ 


Führer aus der Sturm- und Drang ⸗ 
Periode lichtet fich mehr und mehr, 
auch Bebel und Singer werden alt 
und Bebel wird ſich auch im Hin- 


trowski, die ebenfalls nicht nüchtern 
waren und ihm proponierien, mit 


blick auf die eigene Perſon weh⸗ 
mütiger Gefühle nicht haben erwehren 


jenem unwirtlichen Nachbar, der 


ö können. 


übrigens ein Verwandter des Choj⸗ 


Die Schiffahrts⸗Subven⸗ 


nacki iſt, tüchtige Rückſprache zu 
nehmen. Mit einem Meſſer, einem 
Küchenbeil und einer Gerte bewaff⸗ 
net, begaben ſie ſich dorthin und es 


tionen der Großmächte. Zur 
Förderung der Schiffahrt werden 
von den Regierungen der Schiffahrt 
treibenden Länder Prämten oder 


Subventionen gewährt, welche ſich 


kam auch, nachdem ſich die drei Bur⸗ 


ſchen gewaltſam Einlaß verſchafft 
hatten, zu einem Streit, der aber 
wieder beigelegt war, als plötzlich 
durch das noch brennende Licht an⸗ 
gelockt, ein Straſhnik in Begleitung 
von Soldaten erſchien. Da num 
auch bei Genannten Waffen vorge- 
N er wurden, behaupteten die 

achbarsleute, von den dreien über⸗ 
fallen zu ſein. Auch in dieſem Falle 
war ein Todesus teil bereits gefällt, 
als es Herrn Nikolajew noch gelang, Licht in die Angelegenheit zu 
bringen. Da aber die Urteile der Feldgerichte nicht aufgehoben 
werden dürfen, fondern binnen vierundzwanzig Stunden vollſtreckt 
fein müſſen, fo mußte ein Aufſchub der Exekution erzielt und der 
Guadenweg beſchritten 
werden. Natürlich er⸗ 
folgte in beiden Fällen 
die völlige Begnadigung. 


N 5 

BR 

Zu unſeren 
Bildern. 


Die Schaumburg 
(Seite 138.) Als Ge 
ſchenk zur filbernen Hoch 
eit des lippiſchen Für 
enpaares hat Kaiſer 
Wilhelm dem Jubelpaare 
die alte lippiſche Stamm⸗ 
burg Schaumburg oder 
richtiger Schauenburg RR 
dargebracht. Diele Wige f 
des lippiſchen Grafen ⸗ und Fürſtengeſchlechtes iſt um 1030 von 
dem Grafen Adolf von Sautersleben erbaut worden und dann in 
den Befitz der Schaumburgiſchen Grafen gelangt, die 1640 mit 
dem Grafen Otto VII. ansſtarben. Die Grafſchaft Schaumburg 
wurde nunmehr zwiſchen Braunſchweig, Heſſen⸗Kaſſel und Lippe 
geteilt. Das heutige Fürſtentum Schaum burg Lippe beſteht aus 
dem weſtlichen Teil der alten Schaumburgiſchen Lande und dem 
alten lippiſchen Befitz. Das Schloß Schaumburg ſelbſt liegt an 
den Abhängen des Weſergebirges im Kreiſe Rinteln der preußiſchen 
Provinz Heffen-Naffan auf dem ſchmalen preußiſchen Gebietsſtrei⸗ 
fen, der ſich zwiſchen Schaumburg-Lippe und Lippe Detmold hinzieht. 


* * 


e Marie Becker 


* 


Edwin Stempel, 
Mitglied des Lodzer Thalia⸗Theaters. 
(Text S. 142.) 


die entfüncke 
Hildegard Rübsahmen 


Tur Berliner Kindesentführung. 
(Text S. 142.) i 


gefolgt. Jedoch iſt die Beteiligung weit geringer, als zur Eröffnung 


entweder als Bauprämien für im 
In lande erbaute Schiffe, als Aus⸗ 
rüſtungsprämien nach Beman nung 
oder Tonnengehalt, oder ſchließlich 
als Reiſeprämien, bezw. Poſtprämien 
darſtellen. In Deukſchland beſtehen 
beiſpielsweiſe vom Reichskanzler ab⸗ 
geſchloſſene und vom Reichstage be⸗ 
ſtätigte Subventionsverträge, die 
insgeſamt ſich auf neun Millionen 
N Mark belaufen. Von dieſen Gel⸗ 
dern werden fals Unterſtützung für die Anufrechterhaltung einer 
regelmäßigen ſonſt nicht lohnenden Dampferverbindung mit Oſt⸗ 
aſten und Auſtralien 5,59 Millionen Mark Subventionen gezahlt, 
für die Fahrt nach Oſt. und Süd⸗Afrika aus gleichen Gründen 


9 


135 Millionen Mark. 
2.06 Millionen Mark 
werden außerdem, als 
Poſtprämien gewährt. 
Wie unſere Statiſtik 
Seite 139 zeigt, ge⸗ 
währen faſt alle großen 
Seeſtaaten ſolche Sub⸗ 

ventionen. — Fraukreich 

und Großbritanien, die 

höchſten und ſelbſt Ame⸗ 
rika, das kaum eine 


Italien übertreffen ſogar 
Deutfchland voch, ein 
Beweis für den geſunden 
Zuſtand des deutſchen 
Wettbewerbes, der der 
Subventionen größten⸗ 
teils entbehren kann. 
Aber ſelbſt Oeſterreich⸗ 
Angarn hat jetzt mit 
Subventinnen begonner, in der Hoffnung, dadurch den Unterneh⸗ 
mungsgeiſt feiner Rhedereien zu fördern. Auch Japan zahlt Sub⸗ 
ventionen, und zwar an einundzwanzig G ſellſchaften. Leider fehlen 
hier genaue Angaben und wir mußten deshalb darauf verzichten, 
Japan in unſere Statiſtik aufzunehmen. 1 
Flottenparade zu Jamestown. 
einigten Staaten haben die Nationen zur Beteiligung an der Flot⸗ 
tenparade eingeladen, welche zur Erinnerung an die vor dreihnn⸗ 
dert Jahren erfolgte erſte engliſche Anfledelung vor Jamestownu 
im Mai abgehalten wird und viele Staaten find der Einladung 


Heinrich Josef Spin 


8 


eigene Flotte hat, und 


(S. 139.) Die Ver-. 


men, desgleichen hat ſich die 
Becker als Modiſtin, Wirtſchaf⸗ 


ſich mit dem Kinde in der Schweiz 


Seite 142 
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755 
des Kaiſer Wilhelm⸗Kauals in Kiel 1895. Rußland, Spanien, 
Portugal, Norwegen, Dänemark, die Türkei, die dort erſchienen, 
werden fehlen. Dagegen ſendet die nene Großmacht Schiffe, Ja⸗ 
pan, die Vereinigten Staaten Flotte wird in voller Stärke der 
Atlantic⸗Flotte vertreten fein. In vier Geſchwadern mit acht Di⸗ 
viſtonen und zwei Torpedoflotillen werden 15 Linienſchiffe, 3 Pan⸗ 
zerkrenzer, 12 Kreuzer und Kanonenboote und 10 Torpedofahr⸗ 
zeuge dort ankern. England ſendet fein zweites Krenzergeſchwader, 
Frankreich zwei Panzerkreuzer, Deutſchland den Panzerkreuzer 
„Roon“ und den Kreuzer „Bremen“, Italien den Panzerkreuzer 
„Nareſe“ und „Franzesco“ mit dem Herzog der Abruzzen, Oeſter⸗ 
reich den Panzerkreuzer „Sankt Georg“ und den Kreuzer „Aſpann“, 
Schweden den kleinen Panzerkreuzer „Tylgia“ mit dem Prinzen 
Wilhelm, dem zweiten Sohn des Kronprinzen. Japan endlich wird 
mit zwei Schiffen unter Befehl des Vize⸗Admirals Jjuin, dem 
neuen mächtigen Panzerkreuzer „Fſukuba“ und dem Kreuzer „Tſchi⸗ 
tofi“ der Parade beiwohren. 

Eine Kindesentführung in Berlin. (Bild S. 141.) 
Am 24. Januar d. J. iſt in Friedenau bei Berlin das ſieben⸗ 
jährige Schulmädchen Hildegard Rübſahmen in myſteriöſer Weiſe 
entführt worden. Die Tat iſt von dem Reiſenden Joſef Sp'r 
und feiner angeblichen Ehefrau, 
der Modiſtin Marie Becker aus⸗ 
geführt worden. Beide Perſonen 
haben ein ſtark bewegtes Leben 
hinter ſich. Spix, der am 1. No · 
vember 1855 zu M.⸗Gladbach 
geboren iſt, iſt als Reiſender, 
Stenograph, Gärtner, Landwirt 
und Seemann viel herumgekom⸗ 


terin und Köchin betätigt. Die 
Kriminalpolizei hat ermittelt, daß 
Spix von feiner legitimen Frau, 
einer geborenen Eliſe Hoffmann, 
getrennt lebt, die Becker als ſeine 
Fran ausgegeben und mit ihr 
alle möglichen Ausſtellungen des 
In- und Auslandes bereiſt hat, 
wo beide in Buden als Verkäu⸗ 
fer tätig waren. Die Beiden find 
mit dem Kinde zuletzt am 10. 
Februar in Baſel geſehen wor⸗ 
den. Seitdem fehlt jede Spur. 
Man nimmt an, daß ſie ſich ge⸗ 
treunt haben und daß die Becker 


oder in Dentſchland verborgen 
hält. Das Kind iſt fieben Jahre 
alt, aber ſehr klein für ſein Alter, 
es hat braunes, halblanges Haar, 
dunkle Augen und lange Angen⸗ N 
wimpern. Der Vater des Kindes, der Kaufmann Haus Rübſahmen 
in Friedenau, hat auf die Wiedererlaugung ſeines Kindes eine Be⸗ 
lohnung von 500 Mark ausgeſetzt. N 25 
Zum Milewski Prozeß. (Bild obenſtehend.) Einer der 
interefſanteſten Prozeſſe, der ſchon ſeit mehreren Jahren die Oef⸗ 


fentlichkeit beſchäftigt, wird zur Zeit wiederum verhandelt und 


dürfte jetzt endlich feine Erledigung finden. Es handelt fi um 
die frühere Kammerfrau Milewska der verſtorbenen Prinzeſſin 
Amalie von Schleswig⸗Holſtein, einer Tante der deutſchen Kaiſerin. 
Es find im Befitz der Angeklagten ſeinerzeit ſoviele Schmuckſachen 
gefunden worden, daß der rechtmäßige Beſitz derſelben in Zweifel 
gezogen wurde; desgleichen hat ſie ein größeres Baarvermögen im 
Befite gehabt, deſſen Urſprung die aus kleinen Verhältniſſen ſtam⸗ 


mende Angeklagte nicht einwandfrei hat nachweiſen können. Unter 


den Schmuckſachen find eine Unmaſſe von ſolchen gefunden wor» 


den, welche die Prinzeſfin Amalie noch bei Lebzeiten als ihr Eigen ⸗ 


tum rekognosziert hat, andererſeits aber hat ſich ergeben, daß aus 


verſchiedenen dieſer Stücke die urſprünglich vorhanden geweſenen 
Perlen entfernt und durch falſche erſetzt worden ſind. Der Pro⸗ 


zeß ſelbſt, der mehrere Tage in Anſpruch nahm, endete mit völliger 
Freiſprechung der Angeklagten. 


N . . f a % 
Die Kammerfrau Milewski Prinzessin Amalie v. Schleswig Holsde 
CTcxt anſtehend.) 


Als ſolcher ging Herr Stempel dann u. A. nach Kaiferslantern 


unſerem Thalia⸗Theater noch gar mauche Saiſon erhalten. 


Edmin Stempel. 


(Porträt Seite 141.) 
Zu ſeinem zehnjährigen Jubiläum als Mitglied des Lodzer 
Thalia⸗CTheaters. e 

Der bekannte und beliebte Komiker unſeres deutſchen Thea⸗ 

ters, Herr Edwin Stempel, feierte am 25. April das zehn⸗ 
jährige Jubiläum ſeiner Zugehörigkeit zum Thalia Theater. Aus 
dieſem Anlaß hat ihm Herr Direktor Roſenthal ein Benefiz be⸗ 
willigt, welches eine Ovation für den liebenswürdigen Küuſtler, 
der uns jo manche heitere Stunde bereitete, veranlaßt hatte. Alle, 
die Herrn Stempel perſönlich kennen, und viele, denen er von der 
Bühne herab ein lieber alter Bekannter iſt, hatten ſich im Thalia⸗ 
Theater verſammelt, um ihrem Lieblirg als „Coufin Bobby“, die 
verdiente Anerkennung zuteil werden zu laſſen und ihm ſtürmiſchen 
Beifall zu zollen. N = 
Herr Stempel iſt ein echtes Berliner Kind. Er ent 
ſtammt einer Bürgerfamilie. Die Eltern wollten den kleinen 
Stempel ein rechtes Kunſthandwerk erlernen laſſen und ſo wurde 
er Lithograph und Steindrucker. Mit zwanzig Jahren hatte ſich 
i Herr Stempel in dieſem Fache 
ausgebildet, es zog ihn aber mäch⸗ 
tig zur Kunſt und ſo brannte 
er denn von zu Hauſe durch, um 
bei irgend einem Theſpiskarren 
Unterkunft zu finden. Der da⸗ 
mals ebenſo berühmte, wie be⸗ 
rüchtigte Theaterdirektor mit be⸗ 
weglicher Heimſtälte, Leon hardo 
Felſeck engagierte Herrn Stempel 
für alle Rollen vom ſchüchternen 
Liebhaber aufwärts bis zur komi⸗ 
ſchen Alten, die er vermöge ſeiner 
hohen Stimme ganz beſonders 
hgnt geſpielt haben fol, für ein 
monatliches Gehalt von 65 Mark, 
die aber nicht ausbezahlt wurden, 
ſondern einen eiſernen Fonds 
bilden ſollten, der nie zu Stande 
kam. So betrat denn mit der 
Auwartſchaft auf Unſterblichkeit 
Herr Edwin Stempel in Stol⸗ 
zenau an der Weſer im Jahre 
1888 zum erſten Mal die welt⸗ 
bedeutenden Bretter. Da aber 
der zukünftige Ruhm dem jungen 
Stempel nicht zur Befriedigung 

j N feiner beſcheidenen Auſprüche aus 
Leben ausreichte, ſo brannte er 
nt wieder durch, diesmal per Pedes 
nach Auhalt, wo er als jugend⸗ 
licher Komiker engagiert wurde. 


und Rnudolſtadt und hierauf als artiſtiſcher Leiter eines Var 
riéés nach Berlin, in welcher Stellung er fünf Jahre beſchäftigt 
war. Einem Rufe des Dichter⸗Ueberſetzers Bolten ⸗Beckers folgend, 
begab ſich Herr Stempel auf eine Tournee, die ihn durch Deutſch⸗ 
land und Holland führte. In Fraukfurt a. M. wurde er endlich 
nach Lodz engagiert, wo er vor zehn Jahren zum erſten Mal im 
„Luſtigen Krieg“ auftrat. Hoffentlich verbleibt der geſchätzte Künſtler 


5 Mnurucy Gutentag. . 


Von all den Inſtitutionen, die in unſerer Stadt auf Grund 
privater Initiative ins Leben gerufen wurden und der öffentlichen 
Wohlfahrt dienen, verdient die Freiwillige Feuerwehr zweifellos 
die größte Anerkennung, denn alle ihre Mitglieder, vom geringſten 
bis zum vornehmſten gerechnet, ſtehen unter der Deviſe: „Dem 


ia BED 


Höchſten zur Ehr', dem Nächſten zur Wehr!“ Ob früh, ob Ipät, 
ob Sturm, und Unwetter, oder eiftg kalte Nacht, der Wehrmann 
kennt ſeine freiwillig übernommene Pflcht und iſt zu jeder Stunde 
bereit, ſein eigenes Leben für das Leben und Hab und Gut ſeines 
Nächſten in die Schanze zu ſchlagen. Wie viele der Braven ruhen 
heute nicht ſchon in der kühlen Erde, die vorerwähntem Wahlſpruch 
bis in den Tod treu blieben. Verdient die Wehr daher ſchon im 
allgemeinen die größte Anerkennung, um wie viel mehr gebührt 
ſie da dem Einzelnen, der durch Jahrzehnte hindurch nicht allein 
eine der treueſten Stützen der geſamten Inſtitution, ſondern 
auch allen feinen Kameraden ein leuchtendes Vo bild an Opfer⸗ 
frendigkeit und Selbſtlofigkeit war. Derartige Männer verdienen 
es, öffeutlich geehrt zu werden. Aus dieſem Grunde bringen wir 
unſeren Leſern auch das Bild (J. Titelblatt) des Herrn Maurycy 
Gutentag, des Führers des I. Zuges der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, der der Wehr bereits ſeit mehr als dreißig Jahren augehört 
und allezeit diejenigen lobenswerten Eigenſchaften an den Tag 
legte, die wir vorher als die edelſten Charakterzüge eines Wehr⸗ 
mannes rühmten. Hoffentlich bleibt Herr Guteutag der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr noch recht lauge erhalten, ſo daß wir ihn 
auch zu feinem 50 jährigen Jubiläum beglückwünſchen können. 


C.... 


Schach. 


(Redigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 


Aus der 8. Runde des Lokalturniers am 11. April 1907 geſpielt. 
Abgelehntes Damengambit. 


Weiß. Schwarz. 
G. Salwe. A. Mund. 
1. d2—d4 d7—d5 
2. 62—04 7e 
3. Sbl—c3 SgS - (50 
4. Lei —g5 LfS 7 — 
5. 02-63 SbS - d N 
6. 8g1—13 0—0 
7. Ddi—2 b7 - b 
8. C4 d5 e6x.d5 
"9. Tal—dl a7--a6 
10. Lf1—d3. Le8—b7 
11. Se3-—e5!t) h7—h6 
12. Lg5 -f4 TIf8 es 
13. Lf4—g3 2) 67-5 
14. Bf e5—c4 
15. C0d3—15 b6—b5 
16. a2—a3? 8d7—f8 
17. De2-e2 DdsS—b6! 
18. Les el a6 - A5 
19. De2—e2 Lh7—c8 \ ! 
20. Lf5xXc8 Tesxes f * 
21. BR—gE 5 bh. 
22. Sea—bl b4:33.. 
23. b2Xa3 816—e4 
24. De2 02 Db6-b3 
25. Deda bg 4 bs 
26. Se5— da Te8—c2 
27 S8d3— 2 Set f2 
28. TfI N Le7—h4 
29. Tf2— d IL bbAN el 
30. Tdi el Tag- e8 
31. Kgl—- fl Sf d7 
32.  Kfl—e2 S8d7 16 
33. Ke2 da S816 — e 
34. Td2—e2 f N 


| ſchwachen Bauern 13, e7 und der weiße Freiherr e3 würde dem Schwarzen me 


noch ſchaden können. 


Schlußſtellung. 


21 
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Schwarz kündigt Matt in 2 Zügen an. 
Gloſſen zur Partie Salwe — Mund. 


1) Erzwingt den Königsflügel ſchwächenden Zug h7 hs. 

2) Energiſcher war 13. Kgl—b1 nebſt g2—g4 und Tfl-gl. . 

3) Damit beginnt der Gegenangriff von Schwarz. Herr Mund fpielt 
den Schluß ebenſo konſequent wie kraftvoll. N 


Abgelehntes Damengambit. 
Gleichzeitigzmit der vorſtehenden Partie geſpielt. 
Weiß. Schwarz. 
D. Daniuschewski. A. Rubinstein. 
Dieierften 8 Züge wie in der vorigen Partie. 


9. Lfi—d3 Les b 
10. 0—0 8f6—e4 
11. M2—hi 17-15 
12. 82— 41! 07-5) 


Rubinstein. Nach 12. 82—84. 


Danius ches ki. 


13. gax%. Se4—d6 
14. Bf n Sd7xf6?) 
15. Le5xfö Le Kf6 
16. :Ld3xh7 + Kgs-h3 
17. Sta 35 chXd4 
18.  e3:d43) Dd8 -d7 
19. Lh7-g6 fs 8 
20. De2— 22 8d6 - 5 
21. De2—g4 Teg es + 
22. be e Dd7—c7 
23. Deg4Xxfö Der es 
24. Df5— 02 De3—al + 
25. De2—bi Dal -e + 
26. 86— 02 Tas - 8 
27. DbI- b Des aß 
28. 8g5 7 KhS 88 
29. 817— 46 Tes cKcc2 + 
30. Kelxe2 f Aufgegeben. 


fehr gefährlich werden. RR 
Auch 12. Be 55 e 155 
2) Auf 14... . Le f folgt 15 Ld3xXh7 + K gabs 16. Sf. e. 
3) Daß einfachſte. Auf 18, Sg5-e6 fo gt Dd8—es 19. Se6 8 

ba eg 20. Sf8--g6-+ Kh8xh7 und Schwarz gewiunt. 
4) Jetzt folgt eine Reihe von Verzweiflungsopfern, die weder 
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Die Geſchmiſter Varriſſaus zn ume Alete 


* * 


Abgewinkt. 8 
N In einem New Norker Hotel fetzte ſich ein Herr mittels des Sprach⸗ 
g N rohrs mit dem Pförtner in Verbindung, war aber nicht imſtande, eine 


genügende Auskunft zu erhalten. Wütend ſchrie er endlich: „Sagen Sie 
mal, ift denn da rigentlich ein Idiot am Sprachrohr?“ 

Worauf mit erſchrecklicher Schnelligkeit die Antwort kam: 

„An dieſem Ende nicht, Herr!“ 

Trotz. 

Moritz (Sohn eines Weinhändlers): „Taleleben, is das nix zu 
billig, wenn du gibſt einen Liter Moſel for 1 Mark 50?“ 5 
Weinhändler: „Tröſt dich, Moritz, wir verdienen noch genug! 
. . Erſtens is es nix ganz a’ Liter und zweitens is es nix ganz Moſel!“ 


Alles vergebens. N 
Gatte: „Sei doch nicht immer ſo eiferſüchtig, Minnchen — ich 
möchte dich fa vor Liebe auffreſſen!“ 
ö Gatlin (ſchluchzend): „Natürlich, daß du gleich wieder eine andere 
heiraten könnteſt!“ N 
' Kindermund ME 
Onkel: „Ufo, Fritzchen, wenn ich einmal tot bin, was möchteſt Du 
wohl von mir erben?“ N e 
Fritzchen: „Deinen Kopf, Onkel!“ 5 
Onkel (geschmeichelt): „einen Kopf? Sieh, Du biſt gar fo 
dumm nicht! Aber, wirum denn?“ 
Fritzchen: ‚Vaier ſagt, Du hätteſt immer fo große Rofinen darin!“ 
Auf der Eiſenbahn. u „ 
3 Reiſender: Mir kommt vor, daß der Zug eine Stunde Ver⸗ 
ſpätung hat. e . e 
Schaffner: Ganz richtig, wir werden aber doch um die gewöhnliche 


Die engliſchen Sängerinnen und Tänzerinnen, die Geſchwiſter 
Barriſſons, die f. Zt. allgemei ses Aufſehen mit ihren gragiöfen 
Tänzen erregten, wurden während ihrer Produktionen von einem 
Kinematographen aufgenommen. Gegenwärtig wird dieſe wohl⸗ 


gelungene Aufnahme in Lodz im Theatre Optique Pariſten täg- Zeit ankommen! 
lich vorgeführt. Were: 


Reiſender: Und wann iſt das?! 
Schaffner: Mit zwei Stunden Verſpätung! 


\ 


. Das kommt davon! 1 
A.: „Müller iſt ganz niedergeſchlagen. Seit zehn Jahren wartet er 
auf Beförderung und wird immer übergangen.“ j : 


Die Auflöſung des Telegraphenrätfels in unferer vorigen B.: i BR . 
8 5 „ .: „Das kommt. davon. Wenn er mehr gearbeitet und weniger 
Sonntags- Beilage lautet: gewartet hätte, wäre er längſt befördert.“ 5 
Eckſtein — Parma — Hecht — Rauch — Alaska — Zſtrien — All Heil! 


Madrid — Lanzekte — Elſter — Stambulow — Sonate ; j ; 3 
— Ili— Naxos — Guitarre. So ſprach der erfolgreiche Rennfahrer: „Meine Herren, ich habe dieſen 


Pokal durch den Gebrauch meiner Beine gewonnen. Hoffentlich verliere ich 


Ephraim Leſſing — Nathan der Weiſe. nie den Gebrauch meiner Beine durch den Gebrauch oieſes Pokals.“ 
Richtig gelöſt von: Alfred Jende, Anna u Mirele Orzech, ü 5 e „ 
Moſes Jakob Bruckſtein, Klara Porſche, Eugenie Klebſch, Ernestine Olſcher, Ehrlichkeit. 


Alex. Hoeflich, Berthold Anders, Otto Berndt, Grete Koszelik, Bronia Rawska, Karl: „Ich ſuche einen Kameraden für ein paar kleine Einbrüche 
Paul Brückert, Benjamin Szezecinski. 925 leit, du, haſt du Luſt mitzumachen? Wir wollen uns den Raub nach 
her teilen. 
5 Lude: „Gut, ich bin dabei! Du ſiehſt wie ein ehrlicher Kerl aus 
Die Auflöſung des chineſiſchen Nätfels in unſerer vorigen und Haft ein Geſicht, dem man trauen kann.“ . 8 
Sonntags Beilage lautet: 


N Man darin — Mandarin. NN N N 
Richtig gelöſt von: Leopold Bartſcht, Erneſtine Olſcher, Alex. | KK DD Ko (Le) (LK) Ko 


Hoeflich, Benjamin Szezecinski. 


S ε,ů | In der ueberſtürzung. 
5 Züll Mätſel. „„ 


Man fülle die vier leeren Felder um die Zahlen 1, 2. 3, 4 = mit je Ban kier (einen zum Diskont vorgelegten Wechſel prüfend): „Fällt 
einem Bu chen fo aus, daß 1 5 fünf bekannte vierlautige Namen erhält. Ihnen die Aehnlichkeit dieſer Anteefgeift mit den Charakterzügen Ihrer Hand- 
Dieſe fünf Namen ſollen bezeichnen: um 1 einen Komponiſten, um 2 ein ſchrift nicht auf, Herr Meyer? 5 

Drama, um 3 ein ungariſches Komitat, um 4 einen deutſchen Dichter unſerer Herr Meyer: „Aber Herr Bankier, welcher Gedanke? Dieſe Klei- 


Zeit, um 5 eine Stadt in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. nigkeiten beſorgt doch immer mein Lehrling!“ 
Herausgeber und Redacfeur A. DRH WING. = Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 
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